
Erfolgreich mit erneuerbaren Energien 
in die Zukunft investieren

Fürth setzt auf Nachhaltigkeit!



» Fürth fängt die Sonne ein – und da sind wir spitze! «

Als ich vor über zehn Jahren als Oberbürgermeister das Ziel ausgab, Fürth 
zur Solarstadt zu machen, gab es viele, die dieses Vorhaben belächelt ha-
ben. Am besten zu messen ist ein Erfolg aber mit Zahlen, und die sprechen 
für sich: Mit einer jährlichen Leistung von etwa 500 Kilowatt starteten wir 
im Jahr 2002 – nun sind es rund 18 000 Kilowatt. 

Dr. Thomas Jung,
Oberbürgermeister der Stadt Fürth

Herausragend für den Erfolg war 
und ist unser Vorzeigeobjekt, der 
ehemalige Müllberg in Atzenhof, 
der mittlerweile zu einem Symbol 
der Solarstadt Fürth geworden ist. Er 
war und ist immer noch Anreiz und 
Ansporn für viele Nachahmer auf 
landwirtschaftlichen, betrieblichen 
und privaten Hausdächern. Und 
das trotz der permanenten gesetz-
lichen Änderungen im Bereich der 
erneuerbaren Energien mit drasti-
schen Senkungen der Einspeisever-
gütungen. Da aber auch die Kosten 
für Photovoltaikanlagen gesunken 
sind, werden weiterhin Anlagen 
installiert. Da mittlerweile die Ge-
stehungskosten für Solar- unter die 
des Bezugsstroms gesunken sind, 
ist Photovoltaik heutzutage auch 

zu einem Instrument geworden, um 
Stromkosten zu sparen: Der Strom, 
der am eigenen Dach erzeugt wird, 
wird im eigenen Haushalt verwen-
det. Dies wird auch die Zukunft 
der Solarstadt sein. Denn auf den 
Fürther Dächern sind erst rund 20 
Prozent des gesamten Potentials 
ausgeschöpft. 

Wenn wir in diesem Tempo wei-
termachen, bin ich zuversichtlich, 
dass wir in weiteren zehn Jahren bis 
zu 20 Prozent unseres Strombedarfs 
in Haushalten über Solarstrom ab-
decken können.  

Ihr

Dr. Thomas Jung

Ihr



Sonnige Aussichten für die 
„Solarstadt Fürth“

Mit Inkrafttreten des Erneuerbare-Energien-
Gesetzes 2000 hat sich Fürth die Entwicklung 

zur Solarstadt zum Ziel gesetzt. Seitdem nimmt 
die Stadt bei der Nutzung von Sonnenenergie 

deutschlandweit einen Spitzenplatz ein.

Immer mehr Strom kommt von So-
laranlagen auf deutschen Dächern. 
Laut Angaben des Bundesverban-
des Solarwirtschaft ist im Vergleich 
zum Vorjahresquartal die Solar-
strom-Produktion in Deutschland 
in den ersten drei Monaten 2012 
um mehr als 40 Prozent gestiegen. 
Von Januar bis März sind mithilfe 
der Sonne etwa 3,9 Milliarden Kilo-
wattstunden Strom erzeugt worden. 
Das entspricht in etwa dem Strom-
verbrauch von vier Millionen Haus-
halten – also rund einem Zehntel 
aller deutschen Haushalte.

Im bundesweiten Vergleich der 
Großstädte rangiert Fürth in Sa-
chen Solarenergie bereits seit 
vielen Jahren auf den vordersten 
Plätzen. Seit 2000 ist die Zahl der 
installierten Photovoltaikanlagen 

Große Freifl ächenanlagen, 
zum Beispiel in Autobahn-
nähe, wurden mit Photovol-
taikanlagen bestückt

stetig gestiegen. So verzeichnet die 
Kleeblattstadt 2012 insgesamt 757 
installierte Photovoltaikanlagen, 
die mit einer Leistung von knapp 
18 000 Kilowatt-Peak jährlich etwa 
17 500 000 kWh Strom erzeugen.

Ein Platz an der Sonne

Diese Spitzenposition hat die Stadt 
mit innovativen Finanzierungsstra-
tegien und zahlreichen Projekten 
im Gebäude- und Freifl ächenbe-
stand in Kooperation mit Finanz-
dienstleistern, Gewerbe- und In-
dustrieunternehmen, örtlichen 
Solarfi rmen und mit Bürgerbeteili-
gungen realisiert.

Ein enormer Erfolg, der jedoch kon-
tinuierlich weiter ausgebaut werden 
muss. Denn angesichts steigender 

Strompreise und sinkender Investi-
tionskosten ist klar, dass Solarener-
gie immer wichtiger und zu einer 
unverzichtbaren Energiequelle ge-
worden ist.

Vor allem mit bundesweit beachte-
ten Einzelprojekten hat Fürth Multi-
plikatoreffekte erzielt, die weit über 
den lokalen Wirkungsgrad hinaus-
gehen. Neben einer Vielzahl diffe-
renzierter Solaranlagen auf kom-
munalen und gewerblich/industriell 
genutzten Gebäuden hat Fürth zum 
Beispiel mit dem Wandel des Müll-
bergs Atzenhof zum Energieberg 
ein über die Landesgrenzen hinaus 
bekanntes Energieprojekt geschaf-
fen. Seit seiner Inbetriebnahme im 
Jahr 2004 erzeugt dieses Objekt 
jährlich deutlich mehr als 1 Million 
Kilowattstunden Strom.

Mit Sonnenenergie sparen

Die absolut höchsten Zuwächse hat 
die Stadt im Jahr 2010 mit 3250 Ki-
lowatt und 2011 mit 3730 Kilowatt 
verzeichnet. In diesem Zeitraum 
wurden vor allem großfl ächige Ge-
werbedächer mit leistungsstarken 
Photovoltaikanlagen bestückt. 

Ausgehend von 2002 hat sich bis 
Ende 2011 die Anzahl der Anlagen 
versechsfacht, die Kapazität und 
damit die Leistung der Anlagen 
mehr als verdreißigfacht. Im glei-
chen Umfang ist die Stromproduk-
tion von 440 000 Kilowattstunden 

»Angesichts steigender 
Strompreise und sinkender 
Investitionskosten ist klar, 
dass Solarenergie zu einer 
unverzichtbaren Energie-
quelle geworden ist.«

in 2002 auf 14 895 000 Kilowatt-
stunden bis Ende 2011 angestiegen. 
Aktuelle Zahlen belegen Folgendes 
zur Solarenergie: Der Anteil am 
Gesamtstromverbrauch von unge-
fähr 550 000 Megawattstunden liegt 
mittlerweile bei 2,7 Prozent. 3300 
Haushalte können aktuell mit Solar-
strom versorgt werden. Die Leistung 
von nahezu 16 Megawatt an So-
larstrom umfasst mittlerweile etwa 
15 Prozent des ausschließlich auf 
Dächern im Stadtgebiet nutzbaren 
Potentials von 85 bis 90 Megawatt. 
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Die Realschule Zirndorf 
verfügt über eine ein 
Kilowatt-Peak-Photovoltaik-
anlage. Der produzierte 
Strom wird ins öffentliche 
Netz eingespeist.

2012 beträgt die Gesamtzahl aller 
Solarthermieanlagen rund 757, die 
sich überwiegend auf Einfamilien-
häusern befi nden. Sie werden aber 
immer öfter auch auf mehrgeschos-
sigen Bauten installiert. Eine klei-
ne Solaranlage am Dach (4 – 6 m² 
Kollektorfl äche) und ein kleiner 
Speicher (300 Liter) genügen, um 
70 % des benötigten Warmwassers 
einer 4-köpfi gen Familie für Küche 
und Bad bereitzustellen. Die Anlage 
hält mindestens 25 Jahre und spart 
ca. 60 000 Kilowattstunden Energie. 
Von Mai bis September läuft nur die 
Solaranlage, der Heizkessel steht.

Möchte man mit der Sonne auch 
heizen, braucht ein 130 m² Haus 
eine Kollektorfl äche von 15 – 20 m² 
und einen Speicher mit etwa 1500 
Liter. Damit liefert die Sonne kos-
tenlos in Summe 30 % des gesam-

ten Wärmebedarfs für Warmwasser 
und Heizung. Solaranlagen sind mit 
allen bestehenden Heizsystemen 
kombinierbar.

Sonne ist Zukunft

Doch das Potenzial Fürther Dachfl ä-
chen ist längst nicht ausgeschöpft. 
So ergab eine Dachfl ächen-Analy-
se, dass von circa 22 600 Gebäuden 
im Stadtgebiet rund 8300 für eine 
Photovoltaiknutzung geeignet sind. 
Das entspricht einem Anteil von 
ungefähr 37 Prozent am gesamten 
Gebäudebestand. 

»Die „Solarstadt Fürth“ 
ist auf Erfolgskurs. Doch 
nicht nur die installierten 
Anlagen tragen zu dieser 
positiven Entwicklung bei, 
sondern auch die Firmen, 
die in diesem Bereich tätig 
sind.«

Die insgesamt 8300 Gebäude ver-
fügen über ein Flächenpotenzial 
von rund 800 000 Quadratmetern. 
Aus diesem Flächenpotenzial re-
sultiert eine Leistungskapazität für 

Photovoltaikanlagen von 80 000 
Kilowatt-Peak. Damit wäre ein jähr-
licher Stromertrag von 75 200 Me-
gawattstunden erzielbar. 

Diese Berechnung verdeutlicht, 
dass noch viele zielgerichtete, lang-
fristige Anstrengungen erforderlich 
sind, um weiter auf Erfolgskurs zu 
bleiben und energiewirtschaftlich 
effektive Ergebnisse zu erzielen.

Unter der Zielsetzung, bis 2020 
ungefähr zehn Prozent des Ge-
samtstrombedarfs der Stadt über 
die Solarenergie zu decken, wäre 
ein jährlicher Zubau im Leistungs-
umfang von 4,6 Megawatt pro Jahr 
erforderlich. Die Zubauraten der 
vergangenen beiden Jahre zeigen 
deutlich, dass diese Zielsetzung 
durchaus realistisch ist, denn Fürth 
ist trotz aller gesetzlichen Widrig-
keiten und Stolpersteine in Sachen 
Sonnenenergie weiterhin auf dem 
richtigen Weg. 

Doch nicht nur die installierten 
Anlagen tragen zu dieser positiven 
Entwicklung bei, sondern auch die 
Firmen und Bürger, die in diesem 
Bereich engagiert sind und an die 
„Solarstadt Fürth“ glauben.

Solarstromanlagen 
im Stadtgebiet Fürth
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Im Anschlusskreis der B8 an der Würzburger Straße hat die Solarstiftung Fürth eine Anlage mit über 
300 Kilowatt Leistung installiert, die mehr als 300 000 Kilowattstunden Strom im Jahr liefert.

Um als „Solarstadt“ auch die damit verbundene Vorbildfunktion zu wahren, konzentriert sich die 
Stadt auf den eigenen Gebäudebestand. Auf diesem Bild wurden die Schule, Turnhalle und das 
Hallenbad im Vorort Stadeln mit Photovoltaik bestückt.

Seit über 10 Jahren in Fürth: Die Centrosolar Glas GmbH & Co. KG. 
Sie ist weltweit Marktführer von antirefl ex-beschichteten Solarmodulen. 
Auf dem Dach wurde eine Photovoltaikanlage installiert.

Die Photovoltaikanlage auf dem städtischen Bauhof und der Solarberg 
Atzenhof im Hintergrund sind weitere Beispiele einer aktiven kommunalen 
Solarpolitik.

Auf Initiative des Golfclubs Fürth entstand 2005 eine ein Megawatt große Anlage auf einem 
Erdwall am Südende des Golfplatzes. Sie befi ndet sich in unmittelbarer Nähe zum Solarberg.

An der Westeinfahrt in das Stadtgebiet demonstriert eine 100 Kilowatt 
große Photovoltaikanlage dem Besucher die „Solarstadt Fürth“.

Am Anfang stand der Klimaschutz, dann folgte 
die erzielbare Rendite. Angesichts ständig 
steigender Strompreise wird es künftig der 

Spareffekt bei den Stromkosten sein, der den 
weiteren Weg der Photovoltaik bestimmt.

Die Aufnahmen realisierter Photo-
voltaikprojekte in Fürth sollen die 
Vielfalt an Handlungsmöglichkeiten 
und Potenzialen aufzeigen, die über 
kommunale Initiativen, die Mitwir-
kung von Bürgern, Vereinen sowie 
Wirtschaftsunternehmen genutzt 
werden können. Sie demonstrieren 
aber auch, dass die Photovoltaik 
eine besonders bürgernahe Form der 
erneuerbaren Energien darstellt, die 
in der Bevölkerung eine zunehmend 
höhere Popularität erfährt. 

Bundesweit sind bereits 1,2 Millio-
nen Photovoltaikanlagen in Betrieb. 
In Fürth ist diese Zahl von 20 auf ak-
tuell 400 Anlagen gestiegen. Hinzu 
kommt, dass sich jeder an dieser Art 
Stromproduktion beteiligen kann. 
Eigenheimbesitzer bauen sich ihre 

eigene Anlage aufs Dach. Wer kein 
geeignetes Dach besitzt, kann sich 
an einem Solarfonds oder einer -ge-
nossenschaft beteiligen. 

Die Kosten für Photovoltaikanla-
gen haben sich seit 2009 um rund 
60 Prozent reduziert. Dadurch lie-
gen die Stromgestehungskosten 
für Solarstrom bei 20-jähriger Be-
triebsdauer derzeit deutlich unter 

den Strombezugskosten der Ener-
gieversorger. Bei absehbar weiter 
steigenden Stromkosten können 
daher immer mehr Anlagenbesitzer, 
insbesondere kleinere und mittlere 
Unternehmen, von der Eigenstrom-
produktion profi tieren und durch 
Eigennutzung erhebliche Stromkos-
ten sparen.

Im Rahmen des Bürgerbeteiligungsprojektes „1000 Jahre Fürth – 1000 
Kilowatt” wurde mehr als ein Megawatt Photovoltaikleistung vornehmlich auf 
gewerblichen Dächern, unter anderem auch auf diesem ehemaligen 
Flugzeughangar im Gewerbegebiet Atzenhof, installiert.

Vom Müllberg zum Solarberg! Bereits 2003 entstand auf eine städtische Initiative hin – und mit 
Beteiligung von etwa 120 Fürther Bürgern – diese Großanlage auf dem ehemaligen Müllberg. Drei 
Jahre zuvor wurde er mit großem Aufwand saniert. Seitdem liefern die 5 600 Solarmodule deutlich 
über eine Million Kilowattstunden klimaschonenden Strom.

8



Landwirte gehörten nicht nur in Fürth, sondern bundesweit zu den Pionieren der Photovoltaikentwicklung. Ihr Anteil an der installierten Leistung liegt bei mehr als 20 %. Das Bild 
zeigt eine leistungsstarke PV-Anlage auf einem Aussiedlerhof einer Unterfarrnbacher Landwirtsfamilie, die neben der Photovoltaik auch eine Biogasanlage auf dem Standort betreibt.

Um die Vorbildfunktion als Solarstadt zu erfüllen, hat die Stadt Fürth bereits 2003 begonnen, städtische Einrichtungen mit Photovoltaikanlagen zu bestücken. Die Anlage des Bauhofs 
der Stadt mit 240 kWp produziert jährlich im Durchschnitt 230 000 kWh, damit können 50 Vier-Personen-Haushalte mit absolut umweltfreundlichem Solarstrom versorgt werden.

Die Anlagen auf dem Förderzentrum Nord entstanden im Rahmen des Bürgerbeteiligungsprojektes 
„1000 kW”, das die Stadt anlässlich ihres 1000-jährigen Jubiläums im Jahre 2007 umsetzte. 
86 Bürger aus Stadt und Landkreis Fürth beteiligten sich an dem Projekt. Insgesamt wurden auf 
etwa 20 Objekten im Stadtgebiet mehr als 1000 kW Photovoltaikleistung installiert.

Photovoltaikanlagen als dezentralste Form der Energieerzeugung auf einem landwirt-
schaftlichen Wohnhaus am Ortseingang von Vach. Mit einer Leistung von etwa 
8 kWp erzeugt die Anlage 7500 bis 8000 kWh Solarstrom pro Jahr und kann damit 
den Strombedarf des Objekts zur Gänze decken.

Diese Photovoltaik-Freifl ächenanlagen der infra befi nden sich in Heilsbronn entlang der Bahnlinie 
Nürnberg-Ansbach. Rund 1000 Haushalte können mit dem erzeugten Strom versorgt werden.

Die Solarenergie verändert auch unsere Dachlandschaften, wie dieses Bild aus dem landwirtschaftlich geprägten Vorort Unterfarrnbach deutlich belegt. 
Hier sind es überwiegend Landwirte, die Scheunen zu Wohngebäuden umfunktionieren und die Dächer mit leistungsstarken Photovoltaikanlagen belegen.

Auf diesem Garagendach wird eine Leistung von circa drei Kilowatt jährlich produziert 
(knapp 3000 Kilowattstunden Strom). Damit können ungefähr zwei Drittel des durchschnittlichen 
Stromverbrauchs eines Vier-Personen-Haushaltes gedeckt werden.

Im Rahmen des Projektes „Photovoltaik auf Schulen“ entstand diese Anlage auf 
dem Flachdach des Förderzentrums Süd in der Fürther Südstadt.

Ein mit dem Solarpreis der Stadt Fürth ausgezeichnetes Objekt, das beide For-
men der Solarenergie – Photovoltaik und Solarthermie – in idealer Weise  nutzt.



Verlässlicher Partner für eine erfolgreiche Energiewende

Ein Interview mit Herrn Albert 
Engelbrecht, Geschäftsführer 
FR-Frankensolar GmbH  

Frage: Die Solarstadt Fürth setzt 
seit Jahren erfolgreich auf die Kraft 
der Sonne. Welchen Beitrag hat die 
Frankensolar GmbH für die Ener-
giewende geleistet?

Albert Engelbrecht: Für die Franken-
solar GmbH stehen seit der Grün-
dung im Jahr 1990 der Mensch und 
die Umwelt im Mittelpunkt der Un-
ternehmenskultur. Das Vertrauen in 
die Photovoltaik wird vom gesam-
ten Frankensolar-Team seit über 20 
Jahren als Philosophie gelebt. Als 
Systemhaus der starken Marken un-
terstützen wir seitdem Installateure 
in der Planung und Umsetzung von 
PV-Anlagen – für Einfamilienhäuser 
bis hin zu Freifl ächenanlagen. Das 
Unternehmen steht seinen Partnern 
mit vielfältiger Unterstützung zur 
Seite – und zwar authentisch. Wir 
legen den Fokus auf solide Argu-
mentationsleitfäden für erneuerba-
ren Energien, also weg von der al-
leinigen Renditebetrachtung. 

Frankensolar, mit Sitz in Mittelfran-
ken, fördert darüber hinaus kom-
munale Projekte. Die Kooperation 
mit Hochschulen in der Region liegt 
uns dabei besonders am Herzen. 
Diese Wissenszentren sind nicht 
nur für unsere Branche von enor-
mer Bedeutung. Durch Kooperation 
mit den Forschungseinrichtungen 
und den daraus resultierenden In-
novationen treiben wir gemeinsam 
die Energiewende voran. Weiterhin 
engagieren wir uns in verschiede-
nen Netzwerken der Region und 
auch beim BSW (Bundesverband 
Solarwirtschaft) sind wir ein aktives 
Mitglied.

Frage: Durch welche Kernkompe-
tenzen zeichnet sich Ihr Unterneh-
men aus? 

Albert Engelbrecht: Die Kernkom-
petenzen, die uns als Großhändler 
auszeichnen, liegen vor allem in der 
fachlich kompetenten Beratung vor, 
während und nach dem Kauf, bei 
reibungslosen logistischen Abläu-
fen. Auch langjährige und vertrau-
ensvolle Partnerschaften mit unse-
ren Markenherstellern zeichnen uns 
als erfolgreiches Systemhaus aus. 

Das Team der Frankensolar verfügt 
über ein langjähriges Know-how 
im Bereich der erneuerbaren Ener-
gien. Das Wissen über die Photo-
voltaik und die Branche an sich hat 
sich in all den Jahren stetig spezi-
alisiert und erweitert. Mittlerweile 
hat sich durch Spezialisierung der 
Abteilungen sowie den Informa-
tionsaustausch untereinander ein 
großartiges Kompetenzzentrum he-
rausgebildet.

Wir sind unserem Fokus treu geblie-
ben: Die bestmögliche, individuelle 
Unterstützung unserer Partner im 
Zeichen der Umwelt. Die Qualität 
und Zuverlässigkeit spiegeln sich 
also nicht nur in der Auswahl unse-
rer Hersteller wider. Unsere Partner 
kennen uns als zuverlässiges, per-
sönliches Systemhaus, das innova-
tive und optimale Lösungen bietet. 
Wir haben in den Jahren sehr viele 
Partner hinzugewonnen, mit denen 
wir eine sehr wertvolle Geschäfts-
beziehung wahren.

Frage: Sie feiern in diesem Jahr 
20-jähriges Geschäftsjubiläum. 
Welches Fazit können Sie rück-
blickend ziehen?

Albert Engelbrecht: Es hat sich eini-
ges getan. Wie in jeder Branche gibt 
es Höhen und Tiefen. Dieser Zyklus 
ist ganz normal. Wir haben uns die-
ser Schwankungen angenommen 
und erweitern auch gerade dadurch 
stetig unsere Fähigkeiten.

Aber vor allem ist mir eines auf-
gefallen: Der Markt hat sich zu 
einem sehr interessanten Umfeld 
entwickelt. Vor 20 Jahren waren es 
vor allem ökologisch bewusste Ver-
braucher, die sich eine PV-Anlage 
leisteten. Mit Einführung des EEGs 
lag die reine Renditebetrachtung im 
Vordergrund.

Und jetzt? Neben dem Eigenver-
brauch, im Zusammenhang mit 
Speicherlösungen, spielt die Ener-
giewende eine große Rolle. Vielen 
Verbrauchern wurde bewusst, dass 
die fossilen Energieträger nicht un-
endlich sind und Atomkraft keine 
Lösung bietet. Die Atomkatastro-
phe in Japan hat die Bevölkerung 
schmerzlich wachgerüttelt. Heute 
erkennen immer mehr die Vortei-
le der erneuerbaren Energien. Mit 

unserer Kampagne „7 gute Grün-
de“  möchten wir verstärkt unsere 
Partner dabei unterstützen, Endver-
braucher auf den Nutzen der rege-
nerativen Energien aufmerksam zu 
machen. Zudem informieren wir 
über aktuelle Themen wie Spei-
cherlösungen oder das EEG.

Ich bin dankbar, ein Teil der Ener-
giewende zu sein und somit allen 
nachfolgenden Generationen eine 
saubere Umwelt zu ermöglichen.

Frage: Mit der Kommunikations-
kampagne „7 gute Gründe“ setzt 
sich die FR-Frankensolar GmbH 
für ein Umdenken in der Energie-
politik und für eine erfolgreiche 
Energiewende ein. Was verspre-
chen Sie sich davon?

Albert Engelbrecht: Wir wollen mit 
dieser Kampagne einen Beitrag zur 
Energiewende leisten. Mit Mar-
ketingmaterialien wie Flyer oder 
Poster unterstützen wir aktiv unse-
re Partner. Dabei geben wir ihnen 
Argumentationen für eine erfolg-
reiche Energiewende an die Hand. 
Unsere Partner setzen die Kampa-
gne wiederum ein, um Bekannte, 
Freunde oder potenzielle Kunden 
auf die Vorteile der erneuerbaren 
Energien und aktuelle Themen-
gebiete aufmerksam zu machen. 
Parallel dazu kommunizieren wir 
alle zum Thema gehörigen Infor-
mationen, wie Eigenverbrauch 
oder Speicherlösungen. So geben 
wir – auch den Endkunden – die 
Möglichkeit, sich kurz aber ver-
ständlich über momentane Inhalte 
und vor allem über die Wichtigkeit 
der Energiewende zu informieren.

Diese Kampagne stößt auf sehr 
großen Zuspruch. Ich denke, dies 
resultiert aus dem Inhalt: Wir ver-
suchen weg von der reinen Ren-
dite zu argumentieren. Denn nur 
gemeinsam schaffen wir den Weg 
der erneuerbaren Energien. 

Vielen Dank für das Interview.

www.frankensolar.de
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Chancen und Herausforderungen der erneuerbaren Energien

Ein Interview mit Dr. Hans 
Partheimüller, Geschäftsführer 
der infra fürth gmbh

Frage: Die Energiewende ist in aller 
Munde. Ist sie eine Chance für die 
infra?

Dr. Hans Partheimüller: Eindeutig 
ja. Vor etwa fünf Jahren war ein 
Stadtwerk mittlerer Größe auf die 
Rolle des Verteilnetzbetreibers re-
duziert. Die Energieerzeugung war 
nicht Teil der Wertschöpfungskette. 
Doch jetzt geht es darum, „heimi-
sche, grüne“ Energie zu erzeugen. 
Rund 80 Prozent des Stroms sollen 
bis 2050 aus erneuerbaren Energien 
kommen. Vor diesem Hintergrund 
ist es wichtig, dass die dezentrale 
Energieerzeugung ohne Qualitäts-
verlust und so schnell als möglich 

ausgebaut wird. Wer kann das bes-
ser als das Energieunternehmen vor 
Ort – in Fürth, die infra. Wir sind der 
Garant für die Umsetzung der Ener-
giewende vor Ort.

Frage: Wie sieht das konkret aus?

Dr. Hans Partheimüller: Bereits 2010 
– also weit vor der Energiewende – 
stellten wir mit dem Baubeginn ei-
nes großen Bio-Energie-Zentrums 
(BEZ) die Weichen richtig. Rund 
20 Millionen Euro investierten wir, 
um Bio-Erdgas aus der Region für 
die Region zu erzeugen. Darüber 
hinaus modernisierten wir für ins-
gesamt weitere 2,8 Millionen Euro 
unsere Heizkraftwerke, um das im 
BEZ produzierte Bio-Erdgas über 
den besonders effi zienten Prozess 
der Kraft-Wärme-Kopplung noch 
effektiver nutzen zu können. Die so 
erzeugte Strom- beziehungsweise 
Wärmemenge reicht aus, um etwa 
6.300 Haushalte mit Strom und 
rund 2.000 Haushalte mit Fern-
wärme zu versorgen. Zudem sorgt 
eine neue Hackschnitzeltechnik in 
unserem Heizwerk Vacher Straße 
für eine umweltschonende Energie-
erzeugung. Und damit wir – trotz 
sinkender Qualität – weiterhin das 
Deponiegas des Solarberges für 
mindestens zehn weitere Jahre nut-
zen können, errichteten wir dort 

2012 eine Deponiegasfackel mit in-
tegriertem Wärmetauscher.

Frage: Welche Ziele hat die infra 
für die Zukunft?

Dr. Hans Partheimüller: Den Umbau 
der Energieversorgung gibt es nicht 
zum Nulltarif. Insgesamt werden 
wir in den nächsten zehn Jahren 
rund 40 Millionen Euro allein in die 
Erzeugung regenerativer Energien 
investieren. Selbst ernanntes Ziel 
ist es, bis 2021 25 Prozent des Ge-
samtstromverbrauchs in Fürth aus 
erneuerbaren Energien zu decken. 
Dazu gehören beispielsweise unse-
re Photovoltaik-Freifl ächenanlagen 
in Heilsbronn und Kirchfembach 
für insgesamt rund 12 Millionen 
Euro Investitionssumme. Aber auch 
Windparks werden zu unserem Er-
zeugungsportfolio gehören. Aktuell 
hat sich die infra an einem Projekt 
in Illschwang beteiligt.

Vielen Dank für das Interview.

Auf dem Gewerbedach der Immo GmbH Lauer sind Dünnschichtmodule 
der Firma Schüco installiert. Die Anlage befi ndet sich in der Industriestraße 
im Gewerbegebiet Bislohe und wurde im Juni 2010 in Betrieb genommen. 
Sie erbringt eine Leistung von 488 Kilowatt-Peak.

So arbeiten Inverter – 
Schlüsselkomponenten von Photovoltaikanlagen

Photovoltaikmodule liefern an ih-
rem Ausgang eine Gleichspannung, 
während die Netze in Haushalten 
und für den Stromtransport mit 
Wechselspannung arbeiten. Hier 
kommen die Inverter ins Spiel: Sie 
verwandeln Gleichspannung in 
Wechselspannung – typischerweise 
mit einer Frequenz von 50 Hertz. 
Ohne diese Wechselrichter könnte 
der Sonnenstrom nicht in die beste-
henden Netze eingespeist werden.

Im Inneren der Inverter arbeiten 
Hochleistungstransistoren, welche 
die Gleichspannung zuerst zu ei-
ner rechteckförmigen Spannung 
„zerhacken“. Eine weitere Elektro-
nik sorgt für den richtigen Wert der 
abgegebenen Spannung: Inverter 
für große Solaranlagen speisen ihre 
Leistung direkt in die Mittelspan-
nungsnetze ein. Bei ihnen sorgt 
ein Transformator dafür, dass die 
Ausgangsspannung des Wechsel-
richters von etwa 300 V auf das ty-
pische Mittelspannungsniveau von 
20 kV transformiert wird.

Auf der Sonnenseite ...

Für eine maximale Ausbeute passen 
sich die Inverter auch an die Tages-
zeiten und Temperaturen an. Denn 
die Spannung der Solarmodule liegt 
beispielsweise im Winter höher als 
im Sommer. Die abgegebene Leis-
tung der Module ist optimal, wenn 

der Inverter im „Maximum Power 
Point“ betrieben wird, der von der 
Einstrahlung und der Umgebungs-
temperatur abhängt. Genau das ga-
rantiert die Anpassung des Inverters 
an die aktuellen Umgebungsbedin-
gungen.

www.infra-fuerth.de
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Foto: Ralph Stenzel (www.zonebattler.net)

Mit individuellen Photovoltaikanlagen 
Strom für den Eigengebrauch generieren

Eine Photovoltaikanlage verbraucht 
nur einmal Energie: bei der Herstellung. 

Danach fl ießt Strom zum Nulltarif. 

Photovoltaikenergie ist lautlos, um-
weltfreundlich und aus dem Alltag 
einfach nicht mehr wegzuden-
ken. Was auf den Dächern bereits 
Normalität ist, hält auch Einzug in 
andere Alltagsbereiche. Individu-
elle Photovoltaikanlagen schaffen 
Raum für Neues und bieten (fast) 
unbegrenzte Möglichkeiten: 

• Solarcarport: Die Photovoltaik-
anlage kann Solarstrom für Haus-
halt und Elektromobilität erzeugen.

• Fassadenanlage: Die Solaranla-
gen liefern zusätzliche Stromener-
gie an den Fassadenfl ächen. 

• Inselanlage: Komplett-Anlagen 
werden für Beleuchtung und An-

schluss mit 220 V in (Garten-)Häu-
sern zur Selbstversorgung installiert.

• Wohnwagen und Wohnmobile: 
Die Systeme sind auch für die Ei-
genversorgung auf kleinstem Raum 
einsetzbar.

• Mietwohnungen und Mietshäu-
ser: Balkone oder Fassaden können 
zur individuellen Stromversorgung 
genutzt werden.

• Autarke Einfamilienhäuser: Kom-
plette Photovoltaiksysteme werden 
mit Brennstoffzellen und Batterie-
systemen zur Selbstversorgung ein-
gesetzt. 

• Wasserversorgung und Pumpan-
lagen: Unabhängig vom Netzstrom  
können Anlagen zur autarken Was-
serversorgung mit Photovoltaikan-
lagen betrieben werden.

• Gewächshäuser: Eine Solaran-
lage sorgt für umweltfreundliche 
Energieversorgung in Gewächshäu-
sern. 

• Energieversorgungen: Batterie-
systeme und Brennstoffzellen wer-
den für vorhandene Photovoltaik-
anlagen zur Nachrüstung bereit 
gestellt. 

• Indoor-Photovoltaik: Solartische 
und Solarmöbel liefern Licht und 
Strom für Beleuchtungen, Laptop 
und Handys.

Sonne für Fürth

Ein Interview mit Dieter 
Christoph, Stiftungsexperte  

Frage: Die Stadt hat für ihr Ener-
gieprojekt „Sonne für Fürth“ eine 
gemeinnützige Stiftung gegründet. 
Warum?

Dieter Christoph: Diese Stiftungs-
form wurde zur Realisierung von 
Photovoltaikanlagen auf zwei 
Schuldächern und zwei Freifl ächen 
gegründet. Später kam noch die 
Dachfl äche einer großen Discoun-
ter-Kette hinzu. Das Besondere da-

bei ist: Fürth erhält alle Gewinne 
steuerfrei, die nach Abzug sämtli-
cher Finanzierungs- und Betriebs-
kosten aus diesem Energieprojekt 
erzielt werden. Dieses Konzept wird 
aber leider noch viel zu selten um-
gesetzt. In vielen Fällen überlassen 
Kommunen das Ertragspotenzial ih-
rer Liegenschaften privaten Investo-
ren. Höhere Gewinne gehen dann 
einfach verloren. 

Frage: Lohnt sich der Betrieb solcher 
Anlagen in Form einer Stiftungs-
lösung? 

Dieter Christoph: Auf jeden Fall. Die 
Stiftung „Sonne für Fürth“ schüttet 
alle erwirtschafteten Einspeisevergü-
tungen, die über den Anlagenbetrieb 
erreicht werden, zugunsten des Ge-
meinwohls aus. 2011 war das erste 
volle Betriebsjahr der Photovoltaik-
anlagen. Sie erzielten bereits einen 
Überschuss im fünfstelligen Bereich 
– und das steuerfrei. Das ist ungefähr 
das Sechsfache an Einnahmen, die 
die Dächer bei privater Verpachtung 
eingenommen hätten.

Frage: Was genau passiert mit den 
Gewinnen?

Dieter Christoph: Die Überschüsse 
werden zur Erfüllung der festge-
legten Stiftungszwecke verwendet. 
Das kann zum Beispiel in den Be-
reichen Kultur, Sport, Natur- und 
Umweltschutz, Kinder- oder Senio-
renbetreuung der Fall sein. 

Frage: Was war Ihre Aufgabe bei 
der Umsetzung dieses Energiepro-
jektes?

Dieter Christoph: Ich habe der Stadt 
Fürth beratend zur Seite gestanden 
und sie von den Vorteilen einer Stif-
tungslösung überzeugt. Interessant 
ist insbesondere auch der Aspekt, 
dass dieses Konzept nicht nur auf 
Photovoltaikanlagen anzuwenden 
ist. Vielmehr ist die Gründungsform 
einer gemeinnützigen Stiftung eine 
lukrative und fl exible Anlageform 
für sämtliche Investitionskonzepte 
im Bereich der erneuerbaren Ener-
gien.

Vielen Dank für das Interview.

www.stiftungsidee.de
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Verbrauch vor 
der Modernisierung 1.316.526,00 kWh/a

Verbrauch nach 
der Modernisierung 375.768,33 kWh/a

Einsparung 940.757,67 kWh/a

 = 71,46 %

Einsparung von CO2  188,20 Tonnen

Zum Vergleich: Ein Kleinwagen erzeugt durchschnitt-
lich ca. 0,14 kg CO2 pro gefahrenen Kilometer. Bei 
118,2 Tonnen CO2-Ausstoß würde der Pkw 40-mal die 
Erde umfahren können.

Die WBG führte eine energetische 
Sanierung nach EnEV 2009 durch 
und erreichte somit den Standard 
„Energieeffi zienzhaus 115“. Neben 
der Dämmung der Außenfassade 
und der Anbringung von Faltschie-
befenstern an den Loggienbalkonen 
wurde die größte solarthermische 
Anlage auf einem Wohnhaus in 
Fürth installiert. Die Solaranlage 
(Vakuum-Röhrenkollektoren) mit ei-
ner Kollektorfl äche von 85 m² deckt 
60 % des Warmwasserbedarfs der 
75 Einheiten. Überschüssige vorhan-
dene Wärmeenergie wird zusätzlich 
in die Gebäudeheizung eingespeist. 

Die Wohnungsbaugesellschaft der 
Stadt Fürth mbH geht mit gutem Bei-

spiel voran und investiert innerhalb 
der nächsten zwei Jahre ca. 23 Mio. € 

in den Wohnungsbestand.

Überwiegend werden Aufstockungs- 
und energetische Modernisierungs-
maßnahmen durchgeführt.

Eines der markantesten Gebäude 
Fürths, das 15-stöckige Hochhaus 
in der Komotauer Straße 30/32 
auf der Hardhöhe wurde im Jahre 
2010/2011 energetisch saniert. 

In dem Hochhaus aus dem Jahre 
1965 sind 75 Einheiten mit einer 
Wohnfl äche von 5124,20 m² unter-
gebracht. Das Objekt wurde damals 
in Betonbauweise mit einer Lochfas-
sade errichtet. Zu jeder Wohnung 
gehört ein Loggienbalkon.

Investition in die Zukunft 18



Sonnige Zeiten für die Bewohner 
der Dr.-Mack-Straße 38 in Fürth

Solare Großanlage zur 
Heizungs- und Warmwasserbereitung 

im KfW-Effi zienzhaus-55

In Fürth – nahe dem Stadtpark – 
wurde Ende 2011 wieder ein Vor-
zeigeprojekt für die Solarstadt Fürth 
in Betrieb genommen. Das neue 
Mehrfamilienwohnhaus in der Dr.-
Mack-Straße mit 27 Eigentumswoh-
nungen wird u.a. mit einer hochef-
fi zienten thermischen Solaranlage 
beheizt. Die „intelligente“ Anlage 
ist bisher bayernweit einmalig, denn 
anders als bei handelsüblichen 

Solaranlagen wird diese nicht von 
der Heizung gesteuert – hier ist die 
Solaranlage der Chef der Heizung.

Durch ein ausgeklügeltes System 
wird die am Dach gewonnene 
Energie nicht erst zwischengespei-
chert, sondern sofort zum Heizen 
des Mehrfamilienwohnhauses oder 
zum Erwärmen des Brauchwassers 
verwendet. Somit können auch 
schon niedrige solare Temperaturen 
für die Beheizung und die Warm-
wasserbereitung des Mehrfamilien-
wohnhauses genutzt werden. Dies 
alleine reicht dem Bauherrn, der 
Rost Wohnbau GmbH, welche be-
reits mit dem Solarpreis der Stadt 
Fürth ausgezeichnet wurde, aber 
nicht aus. Denn für die Käufer der 
Eigentumswohnungen ist neben der 
Energieeinsparung auch eine hohe 
Betriebssicherheit entscheidend. 
Dies wird mit einer permanenten 
Überwachung der Anlage per Da-
tenfernübertragung gewährleistet. 

Solarenergie ist der Schlüssel zu 
effi zienter Kostensenkung

Ein Interview mit Johann 
Gerdenitsch, Solarbeauftragter  

Johann Gerdenitsch ist seit 2002 of-
fi zieller Solarbeauftragter der Stadt 
Fürth. In dieser Funktion hat er unter 
anderem mehrere solare Großpro-
jekte auf den Weg gebracht und da-
mit den Slogan von der „Solarstadt 
Fürth“ mit Substanz unterfüttert. 

Frage: Fürth spielt schon seit Jahren 
in der Spitzengruppe der Solarbun-
desliga. Was macht Ihre Stadt bes-
ser als die Konkurrenten?

Johann Gerdenitsch: Im Unterschied 
zu vielen anderen Städten gab es 
bei uns von Anfang an den festen 
politischen Willen, Fürth zur Solar-
stadt zu entwickeln. Diesen Willen 
hat der heutige Oberbürgermeister 
Thomas Jung bereits in seinem Wahl-
programm formuliert und nach sei-
ner Wahl sofort mit der Umsetzung 
begonnen.

Frage: Welche Aufgaben haben Sie 
als städtischer Solarbeauftragter? 

Johann Gerdenitsch: Ich entwickle 
Solarporjekte für den kommunalen 
Gebäudebestand und berate Fir-
men, Vereine und Privatleute. Wir 
haben beispielsweise festgestellt, 
dass die Scheunen der umliegen-
den Bauernhöfe ein erhebliches 
Potenzial für Dachanlagen bergen. 
Daraufhin haben wir in Kooperation 
mit dem Bauernverband Informati-
onsabende veranstaltet. Die Bauern 
waren die ersten Pioniere  der Solar-
technik in Fürth. Auch die Stadtteil-
Veranstaltungen für Ein- und Mehrfa-
milienhausbesitzer laufen gut.

Frage: Läuft das immer so gut?

Johann Gerdenitsch: Durchaus, bei-
spielsweise war 2011 mit 3 Mega-
watt das bisherige Rekordjahr. Mit 
diesem Ergebnis haben wir unser Ziel 
von einem Megawatt um das Dreifa-
che übertroffen und können nun auf 
etwa 17 Megawatt Gesamt-Photo-
voltaikleistung in Fürth verweisen. 
Erfreulich ist dabei, dass verstärkt 
die Gewerbe- und Industrieunter-
nehmen in die Photovoltaik inves-
tieren und den am Dach erzeugten 
Strom vor Ort im Betrieb nutzen. Bei 
ständig steigenden Stromkosten ei-
nerseits und sinkenden Erzeugungs-
kosten von Solarstrom andererseits 
können immer mehr Unternehmen 
von der Eigenstromproduktion pro-
fi tieren und relevante Teile ihres 
Strombedarfs aus Solaranlagen wirt-
schaftlich decken.

Frage: Bei der Photovoltaik spielt 
Fürth ganz vorne mit. Wie schaut es 
bei der Solarthermie aus?

Johann Gerdenitsch: Nicht ganz so 
gut, aber auch bei dieser solaren 
Energieform sind mittlerweile fast 
8000 m2 Solarkollektoren überwie-
gend auf Einfamilienhäusern ange-
bracht. Auch im mehrgeschossigen 
Wohnungsbau werden solarthermi-
sche Großanlagen für Warmwasser 
und Heizungsunterstützung ver-
stärkt eingesetzt, wie die Beispie-
le der WBG bei der energetischen 
Sanierung des Hochhauses auf der 
Hardhöhe oder der Neubau von 
Wohnanlagen der Rost Wohnbau 
GmbH beispielhaft belegen. Da die 
staatliche Förderung von solarther-
mischen Anlagen seit August wieder 
angehoben wurde, erhoffen wir uns 
einen verstärkten Schub für Fürth.

Frage: Der jährliche Zuwachs an 
Photovoltaikanlagen soll mindes-
tens 1000 Kilowatt betragen. Schaf-
fen Sie diese selbstgesteckte Ziel-
marke?

Johann Gerdenitsch: Dieses Ziel 
erscheint mir nicht allzu hoch ge-
steckt, wie die vergangenen Jahre 
und auch das laufende beweisen.  
Die Photovoltaik ist die dezentrals-
te (und dem Bürger am nächsten 
stehende) Form der erneuerbaren 
Energien. Sie bleibt auch bei weiter 
sinkender Einspeisevergütung und 
sogar nach Auslaufen der gesetzli-
chen Förderung ein wichtiger Pfeiler 
der zukünftigen Energieversorgung, 
da bin ich zuversichtlich. Da die 
Kosten von Photovoltaikanlagen seit 
2009 um 60% gesunken sind, liegt 
die Stromerzeugung über Photovol-
taik schon jetzt deutlich unter den 
Strompreisen der Energieversorger. 
Wird die Speichertechnologie auch 
noch technisch wie kostenmäßig 
Marktreife erreichen, werden Pri-
vathaushalte und vor allem kleinere 
und mittlere Betriebe nicht uner-
hebliche Anteile ihres Strombedarfs 
über die eigene Photovoltaikanlage 
auf dem Dach des Hauses decken. 
Für Anlagebetreiber bedeutet das 
langfristige Preissicherheit sowie die 
Chance Stromkosten einzusparen.

Frage: 2,3 Prozent des Strombe-
darfs hören sich nicht sehr hoch 
an? 

Johann Gerdenitsch: Wir stehen 
doch erst ganz am Anfang der 
Entwicklung. Photovoltaik ist die 
dezentralste Form der Energieer-
zeugung überhaupt, entsprechend 
aufwendig ist es, sie zu etablieren. 
Denn für jede einzelne Anlage ist 
Überzeugungsarbeit zu leisten. 

Vielen Dank für das Interview.

Somit ist es möglich, die eingespar-
te Energie über einen monatlichen 
Report abzurufen, um Optimierun-
gen der Anlage aus der Ferne durch-
zuführen. Im Falle einer Störung 
werden sofort Hausverwaltung und 
Heizungsbauer informiert. Lange 
Informationswege gehören somit 
der Vergangenheit an.

Die nächsten hocheffi zienten So-
laranlagen werden laut Information 
von Herrn Gerdenitsch – Solarbe-
auftragter der Stadt Fürth – in Fürth-
Burgfarrnbach errichtet. Derartige 
Anlagen sind zum Nachahmen 
empfohlen, damit die Stadt Fürth in 
der Solarbundesliga weiterhin eine 
wichtige Rolle spielt. 
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www.unternehmersolarpark.de

Fürth – eine Solarstadt mit Zukunft

Ein Interview mit 
Herrn Dr. Clemens Bloß, 
Geschäftsführer der persönlich 
haftenden Gesellschafterin 
infra new energy gmbh

Frage: Stellen Sie bitte die infra new 
energy gmbh kurz vor.

Dr. Clemens Bloß: Die infra new 
energy wurde im Jahr 2009 ge-
gründet. Sie schafft für verschiede-

ne Interessenten Möglichkeiten, in 
Photovoltaikprojekte zu investieren, 
ohne sich mit den Details auseinan-
dersetzen zu müssen. Die infra fürth 
ist als Gesellschafter beteiligt und 
unterstützt mit ihrem technischem 
Know-how. Ich selbst war lange Jah-
re Vorstand eines Tochterunterneh-
mens der Münchener Rück Gruppe 
und für sieben Solarprojekte insti-
tutioneller und privater Anleger mit 
einem Volumen von rund 100 Milli-
onen Euro verantwortlich. Als regio-
nales Projekt ist der „Solarpark 1000 
Jahre Fürth“ hervorzuheben, der 
zum Stadtjubiläum mit insgesamt 
1000 Kilowatt-Peak ein weiterer 
Meilenstein der Solarstadt Fürth war.

Frage: Was haben Sie bisher 
erreicht? 

Dr. Clemens Bloß: Noch im Jahr 
2009 konnte die infra new energy 
gmbh gemeinsam mit der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in Fürth 
den Evangelischen Solarfonds grün-

den und die ersten Dächer bebauen 
lassen. Die infra new energy gmbh ist 
Geschäftsführerin dieses bayernweiten 
Projektes. Inzwischen wurden zusam-
men mit dem Nachfolgeprojekt unge-
fähr 60 Dächer mit einer Gesamtleistung 
von circa zwei Megawatt-Peak in Bayern 
realisiert. Das ist fast zweimal so viel, 
wie der Solarberg in Atzenhof erzeugt. 
In der Stadt und dem Landkreis Fürth 
liegt dabei der Schwerpunkt mit knapp 
400 Kilowatt-Peak auf 18 Anlagen. Für 
dieses Projekt haben wir auch den So-
larpreis der Stadt Fürth 2001/2012 er-
halten. Ein weiteres Projekt ist der von 
der infra new energy gmbh initiierte 
Unternehmersolarpark Fürth. Auf acht 
Dächern in der Stadt und dem Land-
kreis Fürth wurden hier ungefähr 300 
Kilowatt-Peak installiert.

Frage: Welche aktuellen Projekte 
verfolgt die infra new energy gmbh 
momentan?

Dr. Clemens Bloß: Im Juli wurde der 
Solarpark der Fürther Wohnungsbauge-

nossenschaften gegründet. Auf Ini-
tiative unseres Oberbürgermeisters 
Dr. Thomas Jung haben sich sowohl 
die Wohnungsbaugenossenschaften 
Eigenes Heim, Volkswohl und die 
Wohnungsgenossenschaft Fürth-
Oberasbach als auch die Arbeitsge-
meinschaft der Fürther Wohnungs-
baugenossenschaften ARGE mit 
uns zusammengetan, um auf den 
Dächern der beteiligten Gesellschaf-
ten Photovoltaikanlagen vor allem 
für den Eigenstromverbrauch zu er-
richten. Die infra new energy über-
nimmt dabei die Projektierung der 
Anlagen sowie die Geschäftsführung 
der Gesellschaft. Auch in Zukunft 
wird die infra new energy gmbh 
Photovoltaikprojekte für besondere 
Zielgruppen konzipieren, um damit 
ihren Beitrag zur Solarstrategie der 
Stadt Fürth zu leisten.

Vielen Dank für das Interview.

Der Eigenverbrauchsbonus ist tot – es lebe der Eigenverbrauch!

Was sich zuerst einmal wie ein Widerspruch anhört, ist die Zukunft der 
Photovoltaik bei Dachanlagen. Bis zum Sommer 2012 lagen die Preise für 
Solarstrom nach dem Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) über dem Preis, 
den Privatpersonen und kleinere Gewerbetreibende für ihren Strombezug 
zu zahlen hatten. Um den Eigenverbrauch zu fördern, sah das EEG daher 
seit 2010 einen Bonus vor, den der bekam, der seinen Strom selbst nutzte. 
Mit dem Bonus wurde der Strom vom eigenen Dach gleichsam auf 18 Cent 
pro Kilowattstunde netto gedeckelt und damit konkurrenzfähig gemacht. 

Allerdings wurde bereits im Jahr 2012 – anstatt erst wie erwartet im Jahr 
2014 – die so genannte Netzparität für Solarstrom erreicht, bei der der 
Solarstrom billiger wurde als der Strom aus der Steckdose. Die EEG-Vergü-
tung liegt inzwischen unter 18 Cent pro Kilowattstunde. Zudem haben die 
Energieversorger für Privatkunden erhebliche Preissteigerungen angekün-
digt. Damit ist der Solarstrom wirtschaftlich geworden!

Das bedeutet: Die Photovoltaik ist jetzt nicht mehr ein Objekt für Kapi-
talinvestoren, sondern sie hilft Privaten und Gewerbetreibenden, ihre Be-
triebskosten im Griff zu behalten.

Für die Branche bringt das Veränderungen mit sich. Unternehmen, die sich 
auf größere Anlagen spezialisiert haben, geraten in Schwierigkeiten. Für 
kleinere Handwerksbetriebe, die vor allem Anlagen auf Privathäusern und 
Gewerbebetrieben bauen, wird die Photovoltaik zum Standardgeschäft.

2322



Das Abwasser war bisher eine un-
genutzte Wärmequelle in Fürth, ob-
gleich jeder Fürther Bürger pro Tag 
durchschnittlich 130 Liter Abwasser 
zur Kläranlage schickt. 

Doch dieses Abwasser birgt ein ho-
hes thermisches Potenzial, denn es 
durchfl ießt das Kanalnetz mit einer 
durchschnittlichen Temperatur von 
12 Grad Celsius. So stellt es eine 
geeignete Wärmequelle für den 
effi zienten Betrieb einer Wärme-
pumpe zur Beheizung des Fürther 
Rathauses dar. 

Der Weg in ein neues Energiezeitalter – 
Rathaus wird mit Abwasserwärme beheizt

Als bundesweit einmaliges Modell-
projekt beheizt die Stadt Fürth seit 
Herbst 2010 das Rathaus zu 70 Pro-
zent mit der Wärme aus den Abwäs-
sern der Stadt. Die Stadt spart nun 
jährlich etwa 20 000 Euro für Gas 
ein, die mit der alten Gasheizungs-
anlage anfi elen. Zudem gelangen 
jährlich rund 130 Tonnen Kohlen-
stoffdioxid und 14 Tonnen Feinstaub 
weniger in die Atmosphäre.

Erneuerbare Energien in 
öffentlichen Gebäuden

Überall in Deutschland engagieren 
sich die Sparkassen für eine wirt-
schaftlich, sozial und ökologisch 
zukunftsfähige Entwicklung. Dazu 
haben sie Maßnahmenprogramme 
entwickelt, die den Privatkunden, 
den Unternehmen und den Kom-
munen überall im Land zu Gute 
kommen. 

Die Sparkasse Fürth war unter an-
derem in der Vergangenheit an ei-
ner Reihe von Projekten in ihrem 
Gebiet beteiligt, um die Themen 
Nachhaltigkeit, Energieeffi zienz 
und Umweltschutz voranzubrin-
gen: So übernahm sie beispielswei-
se im Jahr 2003 mit dem „Solarpark 
Atzenhof” und im Jahr 2007 mit 
dem „Solarpark 1000 Jahre Fürth” 
die Funktion der Projektleitung. 
Zum einen hat die Sparkasse die 
Finanzierung übernommen und 
zum anderen das entsprechende 
Eigenkapital durch den Verkauf der 
Beteiligungen an Kunden einge-
nommen. Darüber hinaus hat die 

triebs auf doppelseitigen Druck zur 
Papiereinsparung werden bereits 
erfolgreich umgesetzt. Maßnah-
men, die im einzelnen vielleicht 
klein erscheinen, aber eine große 
Wirkung auf das Klima und die 
Umwelt ausüben. Die Konsequenz 
daraus ist klar: Geplant sind weitere 
Aktionen, mit denen sich die Spar-
kasse Fürth für eine grüne, nachhal-
tige Zukunft engagiert:

• Kohlenstoffdioxidneutraler Post-
versand „Go Green” ab 2013.

• Aufrüstung der Fahrzeugfl otte mit 
Gas- und /oder Elektrofahrzeugen.

• Ersatzbeschaffung bei „weißer 
Ware” nur noch in Triple-A-Qualität.

• Ausrichtung der Werbemittel an 
Regionalität und Nachhaltigkeit.

• Intensivere Zusammenarbeit mit 
Energieberatern.

• Finanzierung von energetischen 
Gebäudesanierungen.

Sparkasse Fürth - Wir setzen uns 
für eine grüne Zukunft ein

Es wird viel über Energiesparen, Umwelt-
bewusstsein und Nachhaltigkeit gesprochen. 

Die Sparkasse Fürth tut etwas – für ihre Kunden 
und ihre eigene ökologische Bilanz.

Sparkasse Fürth in den Folgejahren 
im Beteiligungsbereich vier weitere 
Solarbeteiligungen aktiv vertrieben. 
Auch im Bereich „Nachhaltige Kre-
dite” wurden etliche Photovoltaik-
anlagen fi nanziert. Mit diesem 
Produkt werden Finanzierungen 
für Umweltbewusste unterstützt, 
die durch energieeffi zientes Bauen 
oder Modernisieren eine nachhalti-
ge Lebensweise anstreben. 

Doch nur wer mit gutem Beispiel 
vorangeht, kann andere zum Mit-
machen anspornen. So ist es ganz 
selbstverständlich, dass die Spar-
kassendächer für Photovoltaikanla-
gen zur Verfügung gestellt worden 
sind. Aber auch in den Geschäfts-
stellen hat sich einiges getan. So 
kommen neben Energiesparlampen 
und bewegungsmeldergesteuerten 
Lampen an den Arbeitsplätzen 
auch Strom sparende Computer 
und Drucker zum Einsatz. Sogar die 
Verwendung von Recycling-Papier 
und die Umstellung des Druckbe-
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Erneuerbare Energien in 
öffentlichen Gebäuden

Mit dem Neubau der Otto-Seeling-Schule hat 
Fürth einen Meilenstein in Richtung 

energieeffi ziente Gebäudetechnik gesetzt.

Layoutbild

Gekühlte PV-Anlage 
Bei steigenden Tempera-
turen der Module sinkt 
deren Wirkungsgrad. Die 
Kälte kommt aus dem 
Sondenfeld, das dadurch 
gleichzeitig regeneriert 
wird.

Mit der PV-Anlage wird 
die elektrische Energie 
gewonnen, die die Wär-
mepumpe benötigt. Somit 
kommt die Wärmeversor-
gung des Schulgebäudes 
völlig ohne Emissionen 
und das klimaschädliche 
CO2 aus.

Rigolensysteme zur Ver-
sickerung, gewährleisten 
sowohl eine kontrollierte 
Retention, als auch eine 
verzögerte Abgabe und 
dezentrale Wiederzufüh-
rung der Oberfl ächen-
wässer zurück in den 
Untergrund.

Das Gebäude wird über 
ein Fußbodenheizsystem 
mit sehr niedrigen Vor-
lauftemperaturen beheizt. 
Im Sommer wird das 
System zur Kühlung des 
Gebäudes genutzt.

Mit der Wärmepumpe 
wird die Wärme aus dem 
Erdreich auf die erforderli-
che Vorlauftemperatur der 
Heizung hochgepumpt.

30 Doppel-U-Rohrsonden bis in 90 Meter Tiefe
• Dem Sondenfeld wird im Winter Wärme entzogen.
• Im Sommer wird die überschüssige Wärme aus der 
 Gebäudekühlung und der gekühlten PV-Anlage 
 zur Regeneration genutzt.
• Die im Winter dem Sondenfeld entzogene Wärme 
 wird im Sommer wieder zugeführt.

Netzgekoppelte 
PV-Anlage
Der Strom der PV-Anlage 
wird ins Stromnetz ein-
gespeist. Bei Bedarf wird 
dann der Strom für den 
Betrieb der Wärmepumpe 
aus dem Netz geholt.

Der Einsatz erneuerbarer Energien 
in Kombination mit einem erhöhten 
Schulkomfort bietet Schülern und 
Lehrern der neuen Otto-Seeling-
Schule optimale Lernbedingungen. 
Die Stadt Fürth hat ganz gezielt mit 
diesem Neubau einen intelligenten 
Mix sämtlicher energieeffi zienter 
Gebäudekonzepte eingesetzt, die 
in ihrem Zusammenspiel in puncto 
Nachhaltigkeit absolut zukunftsori-
entiert sind:

• Dank eines energetischen Kon-
zeptes zur Temperierung des Schul-
gebäudes entsteht mithilfe der Erd-
wärme während des ganzen Jahres 
ein behagliches Lernklima. Eine 
Fußbodenheizung sorgt im Winter 
für wohlige Wärme, im Sommer für 
eine angenehme Kühlung.

• Mit der Photovoltaikanlage wird 
elektrische Energie gewonnen, die 
die Wärmepumpe benötigt. Somit 
kommt die Wärmeversorgung des 
Schulgebäudes völlig ohne Emis-
sionen und das schädliche Koh-
lenstoffdioxid aus. Zudem ist die 
Schule das erste Gebäude in der 
Kleeblattstadt, das auf Erdwärme 
setzt.

• Der Strom der Photovoltaikanlage 
wird ins Stromnetz eingespeist. Bei 
Bedarf wird der Strom für den Wär-
mepumpenbetrieb aus dem Netz 
geholt. 

• Unterstützt wird die natürliche 
Beleuchtung durch hoch effektive 
Langfeldleuchten in den Klassenräu-
men mit einem Leuchtengesamtwir-
kungsgrad von über 96 Prozent. Um 

das regenerative Konzept weiterzu-
führen, wird die Beleuchtung der 
Klassenräume über Präsenzmelder 
tageslichtabhängig gesteuert. Über 
ein Bussystem, das auch die Be-
leuchtungssteuerung übernimmt, 
wird so eine Energieersparnis von 
rund 65 Prozent gegenüber her-
kömmlicher Beleuchtung erzielt.

Das Konzept des Neubaus vereint 
modernste regenerative Energietech-
niken, die nicht nur wirtschaftlich 
sinnvoll, sondern auch ökologisch 
vorteilhaft sind. Denn durch die Nut-
zung erneuerbarer Energien können 
jedes Jahr Energiekosten erheblich 
gesenkt und die Freisetzung klima-
schädlichen Kohlenstoffdioxids ver-
mieden werden.

Steuerbare Lamellenfens-
ter führen höhere Wärme-
lasten und Geruchsstoffe 
aus dem Gebäude ab.
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teuerbare Lamellenfens-
er führen höhere Wärme-
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Fürth betreibt seit 1968 die Depo-
nie Atzenhof. Bis 1999 wurden an 
dem Standort Haus- und Gewer-
bemüll, Klärschlamm und inerte 
Abfälle mit einem Gesamtvolumen 
von 2,6 Millionen Kubikmeter ab-
gelagert.

Im Zuge der ersten Sanierungs-
phase im Jahr 1993 wurden 17 
Gasbrunnen und drei horizontale 
Entgasungssysteme in die Deponie 
eingebaut. Seit 1995 gelangt das 
aktiv erfasste Deponiegas über eine 
800 Meter lange Leitung in das 
Heizwerk der infra in der Vacher 
Straße. Jährlich werden der Depo-
nie durchschnittlich eine Million 
Kubikmeter Deponiegas entzogen, 
die einen Strom- und Wärmeertrag 
von über 2,7 Millionen  Kilowatt-
stunden pro Jahr erbringen. Anders 
als bei konventionellen Großkraft-
werken, die nur die gewonnene 
elektrische Energie nutzen, wird 
auf der Deponie das Verfahren 
der Kraft-Wärme-Kopplung ange-
wandt. Hier werden der elektrische 
Strom und die anfallende Abwärme 
genutzt. Über die Deponiegasver-
wertung wurde bis dato eine Redu-

zierung des Kohlenstoffdioxids von 
fast 5000 Tonnen erzielt.

Doch neben der Nutzung von De-
poniegas verfolgte Fürth weitere 
energieeffi ziente Ziele. So hat der 
Fürther Stadtrat im Januar 2003 den 
Bau einer großfl ächigen Photovol-
taik-Anlage am Südhang der Depo-
nie beschlossen. In dreimonatiger 
Bauzeit wurden 5760 Solarmodule 
mit einer Gesamtleistung von 1008 
Kilowatt-Peak installiert. Die Anlage 
ging im März 2004 in Betrieb und 
erzeugt seitdem jährlich über eine 
Million Kilowattstunden Solarstrom.

Die Stadt Fürth setzt sich zusam-
men mit dem Energieversorger 
infra fürth gmbh stark für nachhal-
tige Konzepte zur regenerativen 
Energieversorgung ein. So wurde 
im Dezember 2011 das Bio-Energie-
Zentrum (BEZ) in Betrieb genom-
men. Mit diesem Projekt soll ein 
Teil der jährlich benötigten Erd-
gasmenge (circa vier bis sechs Pro-
zent) durch das in der Cadolzburger 
Biogasanlage erzeugte Bioerdgas 
ersetzt werden. Dies vermindert die 
Abhängigkeit von Erdgasimporten 
und verlagert die Wertschöpfung in 

die Region. Für die Natur und Um-
welt bedeutet der Bau des BEZ eine 
Einsparung des Primärenergieein-
satzes und somit eine Reduzierung 
des Kohlenstoffdioxid-Ausstoßes. 
Nach aktuellen Berechnungen wer-
den ca. 17 400 Tonnen Kohlenstoff-
dioxid eingespart.

Der Standort liegt an der Bundes-
straße 8 in Nähe der Ausfahrt Hor-
bach im Bereich der Gemarkungs-
grenze Langenzenn (Horbach) und 
Cadolzburg (Roßendorf). Der Bau 
des BEZ umfasste die Errichtung ei-
ner Biogasanlage mit Gasaufberei-
tung zur Einspeisung von Bioerdgas 
direkt in die infra-eigene Leitung 
zwischen Langenzenn und Seuken-
dorf. Die Leistung der Anlage beträgt 
ungefähr 2,30 Megawatt elektrisch.
 

Biogas aus der Region 
für die Region

Die Einsatzstoffe für die Anlage 
sind nachwachsende Rohstoffe, wie 
Maissilage, Gras- und Ganzpfl an-
zensilage. Zur Aufbereitung des 

Biorohgases in Bioerdgas wird eine 
Druckwasserwäsche eingesetzt. Das 
in das Erdgasnetz eingespeiste Bio-
erdgas wird in Blockheizkraftwer-

Vom Müllberg Atzenhof zum 
Erzeuger erneuerbarer Energien

ken verwendet, wie sie im Klinikum 
Fürth oder im Thermalbad Fürth mit 
vollständiger Wärmeauskopplung 
hocheffi zient betrieben werden. 

Diese Biogasanlage ist bundesweit 
die bisher erste und einzige in ihrer 
Größenordnung, die komplett von 
einem Stadtwerk gestemmt wird.
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Die Windenergie ist in den letzten 
Jahren zu einem wichtigen Be-
standteil des deutschen Energie-
versorgungssystems geworden. Mit 
dem Bau des Windparks Illschwang 
wird weiter auf erneuerbare Ener-
gien gesetzt. Denn nur durch Ko-
operationen – wie hier bei diesem 
Windparkprojekt – kann die lokale 
Position weiter gestärkt werden, um 
umweltschonende Strom- und Wär-
meerzeugung in der Region und für 
die Region zu erzeugen.

Bei Illschwang im Landkreis Am-
berg-Sulzbach werden fünf Windrä-
der mit Nabenhöhen von 120 und 
141 Metern errichtet. Diese sollen 
eine Leistung von insgesamt zwölf 
Megawatt haben und ab Mitte 2013 
jährlich rund 35 bis 39 Millionen 
Kilowattstunden ökologischen 
Strom erzeugen. Dies entspricht 
dem Jahresverbrauch von ungefähr 
8000 Drei-Personen-Haushalten. 

Die Gesamtkosten des Windparks 
belaufen sich auf rund 25 Millio-
nen Euro. 

»Auch in historischen 
Gebäuden lohnt der 
Einsatz erneuerbarer 

Energien.« 

Fürth setzt auf Vielfalt im Einsatz 
und in der Nutzung von erneuer-
baren Energien. So ist es selbstver-
ständlich, dass Investitionen nicht 
nur in die „gängigen“ regenerativen 
Energiequellen erfolgen, sondern 
auch in andere zukunftsträchtige 
Anlageformen, wie beispielsweise 
Wasserkraftanlagen. So eine Anla-
ge ist ein Kraftwerk, das den Was-
serdurchlauf in elektrische Energie 
umwandelt. Damit wird die Was-
serkraft als regenerative Energie-
quelle nutzbar und in Strom umge-
wandelt.

Eine von drei Wasserkraftanlagen 
im Fürther Stadtgebiet ist die alte 
Förstermühle an der Uferpromena-
de. Die Anlage wurde in den Jahren 
1988 bis 1989 gebaut und ist seit 
1989 in Betrieb. Wegen der Höhen-

differenz von 2,32 Metern, und der 
Wassermenge von 16 bis 20 Kubik-
metern pro Sekunde, wurde eine 
Kaplan-Rohrturbine eingebaut. Die 
Turbine läuft rund um die Uhr und 
treibt einen Generator mit einer 
Leistung von 365 Kilowatt an. 

Diese umweltfreundlich erzeugte 
elektrische Energie generiert jähr-
lich knapp zwei Millionen Kilo-
wattstunden und versorgt etwa 650 
Haushalte. Die Reduzierung des 
umweltschädlichen Kohlenstoffdi-
oxids beläuft sich auf 910 Tonnen 
pro Jahr.

Mit der Kraft von Wind 
und Wasser 30




